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1)
„Unter den Radiopionier*innen gab es viele 
bedeutende Frauen. Für die Interview-
woche 2021 konnten wir trotz mehrfacher 
Kontaktaufnahme noch mit keiner  
Piratin sprechen.“ Oral History Projekt des 
PTT-Archivs: Radiopiraten. Von der 
aufregenden Illegalität zum Kommerz, 
eingebettetes Video, Minute 00:10:45–
00:10.54, https://www.oralhistory-pttar-
chiv.ch/de/themes/radiopiraten 
(16.02.2022).

2)
Fredy Meier und Christoph Schuler von 
Radio Banana, Heinz Lindemann von Radio 
City, Roger Schawinski von Radio 24 und 
der PTT-Funkfahnder Martin Egold, vgl. 
Oral History Projekt des PTT-Archivs, a.a.O.

HEXEREI AUF DEM SENDER: DIE ZÜRCHER WELLENHEXEN, 1976–79

Auf einer ungenutzten UKW-Frequenz strahlte das klandestine 
Frauen*radiokollektiv d’ Wällehäxe (die Wellenhexen) zwischen 
1976 und 79 ihre wöchentliche ‚Hexenwelle‘ aus. Die 22 bis 37- 
minütigen Radiointerventionen waren nur abends und nur im 
Raum Zürich zu empfangen. Acht der damals auf Tonband produ-
zierten Sendungen können heute als Digitalisate im Schweizer 
Sozialarchiv angehört werden. Neben aufwendigen Montagen aus 
Gesprächsrunden, Frauen*musikprojekten und Beiträgen zur fe-
ministischen Protest- und Selbstorganisation, enthalten sie auch 
szenische Hörsatiren, in denen die Radiomacher*innen sich selbst 
fiktionalisieren. 

 Dass sich die Mitglieder der 6-köpfigen Gruppe bis heute 
weder namentlich noch visuell zu erkennen geben, gehört zu den 
Grundprinzipien ihrer radiophonen politischen Kritik. Mit der 
Weigerung, sich körperlich identifizieren zu lassen, widersetzen sie 
sich der Einverleibung in eine lineare nationale wie patriarchale 
(Technologie-)Geschichtsschreibung, innerhalb der sich klandes-
tine Radiomacher*innen retrospektiv zu popkulturellen Piraten 
stilisieren lassen, deren technologischer und juridischer Freiheits-
drang von ihnen als Generator einer schrittweisen Liberalisierung 
der westeuropäischen Rundfunkgesetze dargestellt werden kann, 
die sich zwischen 1974 und 2000 vollzog.

 Im Folgenden geht es um ein Denken nearby der sonischen 
Ökonomien und Politiken der Zürcher ‚Hexenwelle‘. Erstens darum, 
wie die Praxis der Wellenhexen das Medium Radio denkt und zwei-
tens, wie sie das soziotechnologische Gefüge des breitenwirksamen 
Radiohörens und seine Normierungsversuche verhext.

DIE BLINDEN FLECKEN DER RADIOPIRATEN   Im Abspann eines 
Videos über Radiopirat*innen in Zürich bedauern die Produ-
zent*innen, die sich nicht namentlich als Urheber*innen aufführen, 
dass sie trotz mehrfacher Kontaktaufnahmen „noch mit keiner Pi-
ratin sprechen [konnten]“ 1). Stattdessen fängt ihre Kamera eine 
eher homogene Zusammenstellung von vier ehemaligen etwa 
siebzigjährigen Radiopiraten ein.2) In Sequenzen, die jeweils nur 
wenige Minuten lang sind, reflektieren diese auf ihre vormalige 
Praxis als Produzenten klandestiner Radiosendungen um 1980. 

 Innerhalb der Protest- und Bewegungsgeschichte der Schweiz 
stellt das Jahr 1980 eine Zäsur dar, denn in der ersten Jahreshälfte 
wurde die größte Stadt der Schweiz von den Revolten der 

https://www.oralhistory-pttarchiv.ch/de/themes/radiopiraten
https://www.oralhistory-pttarchiv.ch/de/themes/radiopiraten
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3)
Vgl dazu u.a. Sozialdemokratische Partei 
Zürich 1980.

sogenannten Zürcher Unruhe erschüttert.3) Nicht nur in Zürich, 
sondern auch in Basel, Bern und Winterthur häuften sich ab Ende 
der 1970er Jahre vehemente Proteste gegen die repressive Schwei-
zer Kulturpolitik, die allein der „musealen Kultur“ ein „Schau-
fenster“ (Graf 1980: 95) bot. In einer Textsammlung, die aus der 
Bewegung heraus bereits 1980 auf die polizeilichen Repressionen 
reflektiert, von denen Demonstrierende und Anwohner*innen be-
richteten, wird deutlich, dass die zumeist jugendlichen Protestie-
renden die Schweiz als verkrustete Gesellschaft erlebten. So be-
steht etwa das Protestgedicht von Thomas Graf auf einer vitalen 
Kultur-im-Werden, die sich aus dem non-normativem Reden und 
Sprechen speist und aus Beziehungsweisen, die nicht von Zwängen 
bestimmt sind:

Wir wollen unsere Sprache zurück, 
die man uns verweigert hat, 
um uns dafür mit einfältigen Parolen abzuspeisen.
[…]
Wir wollen unsere Liebe zurück,
die man uns entwendet hat,
um uns damit zu vergewaltigen. (Ebd.: 95)

 Im anfangs erwähnten Video, dessen Produzent*innen sich 
auf die Zugänge der Oral History beziehen, bleibt allerdings nicht 
nur die Sprache hinter den Zukünften zurück, die sich die Autor*in-
nen der Textsammlung zur Zürcher Unruhe ersehnt hatten, sondern 
auch die binär codierten Geschlechterverhältnisse und ihre als li-
near dargestellte Zeitlichkeit. Zur als linear konzipierten Zeitlichkeit 
der, nach Halberstam, heteronormativen biografischen Erwartung 
des „Erwachsen-Werdens“ (Halberstam 2005; 2020: 56) gehört es, 
dass die Sprecher nun weniger revoltierend auf ihre damaligen 
Kämpfe blicken und sich gar von den Strukturen, denen ihre Kämpfe 
galten, präsentieren lassen. So sprechen die drei älteren cis-männ-
lichen Piraten im Video lustvoll über die juridischen Risiken ihrer 
ehemaligen Radiopiraterie. Als eine vergangene und von jugend-
licher Energie getriebene Praxis ist diese in der Zeit, da das Video 
produziert wird, nunmehr ungefährlich, entschärft oder gebändigt. 

 In der zehnminütigen Videomontage werden ihre Er-
innerungen ergänzt um die eines pensionierten Mitarbeiters der 
Schweizer Post-, Telefon- und Telegrafenbetriebe (PTT). Seine Auf-
gabe war es, mithilfe eines hochtechnologisch ausgestatteten Peil-
fahrzeugs die unerlaubten Geräte und ihre Betreiber*innen aufzu-
spüren und der Strafverfolgung auszuliefern. In der Montage, die 
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PTT-Archiv (Historisches Archiv und 
Bibliothek Post-, Telefon- und Telegrafen-
betriebe): Leitbild Köniz, 21. Juni 2021. 
https://www.mfk.ch/fileadmin/
files/02_Forschen/02_PTT-Archiv/02_In-
formation/Leitbild_PTT-Archiv_2021.pdf 
(20.05.2022).

die Erinnerungen der sogenannten Radiopiraten mit denen ihres 
Verfolgers unkommentiert miteinander verschränkt, erzählt auch 
der pensionierte PTT-Peiler leicht amüsiert von der inzwischen als 
überwunden geglaubten Repression, in deren Dienst er sich damals 
gestellt hatte. Er stellt sich als ein Rädchen im Getriebe der un-
gerechten Medienmaschinerie dar, deren zwischenzeitliche Libera-
lisierung den Zuschauer*innen als soziotechnologischer Fortschritt 
aus den rückblickend als unfrei erkannten Praxen präsentiert wird. 

 Kann das als Oral History gelten – im Sinne der sich seit den 
1960ern entfaltenden Sensibilität für die Rückgewinnung von Hid-
den Histories, in der etwa involvierte Protestierende als Chro-
nist*innen der Ereignisse ernst genommen werden? (Flinn 2011). 
In seinem Oral-History-Handbuch betont Paul Thompson (1978: 
265), dass es, um Wandlungsprozesse zu verstehen, in der Er-
stellung und Auslegung von mündlichen Zeugnissen einer eben-
solchen methodischen Kenntnis und Sorgfalt bedarf, wie bei der 
Auslegung von Schriftstücken. Die Montage des Videos vermittelt 
jedoch einen zweifelhaften Eindruck, denn dass es sich um Kämpfe 
handelt, in deren Zentrum die Rolle der PTT als ein staatliches 
Medienmonopol steht, wie es heutzutage in autoritären Regierungs-
formen existiert, kommt in der Sequenz aus amüsanten Anekdoten 
kaum zum Tragen. Vielleicht liegt das auch in der ‚Natur der Sache‘, 
denn das Video ist eigentlich mehr ein Vermittlungsversuch für 
das PTT-Archiv, das im Museum für Kommunikation in Bern für 
technologiegeschichtliche Recherchen zugänglich ist, zu dessen 
Bestand die um 1980 polizeilich beschlagnahmten selbstgefertigten 
UKW-Sender heute gehören. Die Schweizerische Post und Swiss-
com, als Nachfolgeunternehmen der PTT, verstehen ihr Unter-
nehmensarchiv als „das schriftlich niedergelegte und nachvollzieh-
bare Gedächtnis der Post, Telegrafie und Telefonie in der Schweiz“ 4). 
Derartig universalistische und linear-historisierende Statements 
sind nicht ungewöhnlich in Radio-Geschichtserzählungen – sie fol-
gen der Perspektive des juridisch in den meisten europäischen 
Ländern verankerten Rundfunkmonopols, von dem auch die PTT 
von den 1920er Jahren bis in die späten 1980er profitierte. 

 So werden die Aussagen der Interviewten in einer Erzählung 
gerahmt, die die Herausbildung von schweizerischen Vergabe-
praktiken für Radiofrequenzen als fortschreitende Demo-
kratisierung fassen. Sie blicken aus einer liberalen Gegenwart in 
eine unfreie Vergangenheit und rahmen ihre Jugendproteste nicht 
als Teil von sozialen Kämpfen, sondern als Teil einer Befreiungs-
bewegung für Radiofrequenzen – also für technologische ‚Dinge‘. 
Die vormals klandestinen Radiomacher widersprechen der 

https://www.mfk.ch/fileadmin/files/02_Forschen/02_PTT-Archiv/02_Information/Leitbild_PTT-Archiv_2021.pdf
https://www.mfk.ch/fileadmin/files/02_Forschen/02_PTT-Archiv/02_Information/Leitbild_PTT-Archiv_2021.pdf
https://www.mfk.ch/fileadmin/files/02_Forschen/02_PTT-Archiv/02_Information/Leitbild_PTT-Archiv_2021.pdf
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heroisierenden Bezeichnung als Radiopiraten nicht, dabei braucht 
diese Positionierung als Counterpart genau die von ihnen kriti-
sierte, staatlich gesteuerte und repressive Vergabepraxis – als 
‚Techno-Ding‘, das gekapert werden kann. Als Teil dieser binären 
Relation können sie aus der klandestinen Unsichtbarkeit heraus-
treten, nachdem die Dinge gekapert sind und sich unter dem Label 
‚Piraten‘ erzählen.

 Die Kameraeinstellung der Videoaufnahmen unterstreicht 
diese Heroisierung, vor zumeist weißen Innenwänden wurden die 
‚Radiopiraten‘ in der sogenannten amerikanischen Einstellung 
aufgenommen. Dabei handelt es sich um eine Kameraeinstellung, 
die mit den Western-Filmen der 1960er populär wurde. Die aus ihr 
resultierenden Filmbilder entwerfen die Potentialität männlicher 
Körper in einem Cache, der sowohl den Kopf als auch die Hüfte 
zeigt. In Spielfilmen porträtiert sie das Sprechen und Schweigen 
von betont maskulinen Darstellern – und am unteren Bildrand ihre 
schusswaffenbehängte Hüfte.

 Das Video steht exemplarisch für historiographische Erzäh-
lungen über sogenannte Piratenradios, die in Europa seit den spä-
ten 1950er Jahren zunächst auf umgebauten Fischereischiffen jen-
seits der staatlichen Hoheitsgewässer fuhren, wenn sie ihre 
werbefinanzierten, unlizenzierten und betont popmusikalischen 
Livesendungen über Mittelwelle und Ultrakurzwelle ausstrahlten. 
Für die unlizenzierten Sender der 1950er und 60er Jahre passt die 
Bezeichnung Piratensender, denn um staatliche Rundfunkgesetze 
zu umgehen, operierten sie als halblegale, aber kommerzielle 
Unternehmen tatsächlich auf See mit zum Teil wechselnden Flag-
gen. Die Produzenten und Moderatoren dieser Sender gelangten 
nicht selten zu popkulturellem Ruhm, etwa Rob Out von Radio Ve-
ronica oder Tony Blackburn von Radio Caroline. 

 Die Schweizer Radiopiraten, die im Video zu Wort kommen, 
gehören nur im Fall von Gautschi zu diesen von kommerziellen In-
teressen geprägten Unterfangen. Zwei der klandestinen Radio-
produzenten sprechen hingegen als ehemalige Mitglieder des kol-
lektiven Radio Banana, einem selbstorganisierten, klandestinen 
Radiosender, das sich aus der Zürcher Mietrechtsbewegung heraus 
erschuf, während sich Radio City und Radio 24 als kommerzielle 
Lokalradios und in der Rolle von Medienunternehmen für eine Le-
galisierung von Privatradios einsetzten. Im Video werden also 
‚Äpfel mit Birnen‘ verglichen. 

 Beide klandestinen Radiopraktiken – sowohl die kommerziell 
orientierte als auch die bewegungsgetriebene – bezogen ihre In-
spiration aus einer verfassungsrechtlichen Klage im benachbarten 



FKW // ZEITSCHRIFT FÜR
GESCHLECHTERFORSCHUNG
UND VISUELLE KULTUR
NR. 71 // SEPTEMBER 2022

045
HEXEREI AUF DEM SENDER: DIE ZÜRCHER WELLENHEXEN, 1976–79

/ /  Anna Bromley

5)
Über tragung von Radiosendungen 
außerhalb des öf fent l ich-recht l ichen 
Rundfunks waren in der BRD und der 
Schweiz bis ins Jahr 1984 und in 
Österreich bis ins Jahr 2000 strengstens 
untersagt . Darüber hinaus wurden 
illegale Ausstrahlungen von Radio-
programmen während und nach der 
angespannten Situation des Deutschen 
Herbst 1977 nicht nur mit hohen 
Geld- und Haf tstrafen belegt , sondern 
darüber hinaus auch als terrorist ische 
Aktivitäten eingestuf t . Vgl. Collin 1980.

Italien, die die italienische Medienlandschaft grundlegend ver-
ändern sollte. Sie führte dort 1974 zu einer gerichtlich erzwungenen 
Öffnung der exklusiv staatlich genutzten Radiofrequenzen, die 
nach sich zog, dass eine Fülle von lokalen Amateursendern den Be-
trieb aufnahm. 

 Protestgruppen nutzten das Medium Radio erst ab dem Jahr 
1976 für sich. Obwohl technologische Neuerungen und sinkende 
Preise für Elektronika durchaus schon ab den späten 1950er Jah-
ren die Schaffung eigener Protest- und Bewegungsradios ermög-
lichten. Die UKW-Technik eröffnete ungenutzte Bandbreiten, deren 
Frequenzen neu entstehende Radiostationen für ihre Über-
tragungen nutzen konnten. Gleichzeitig kamen leichtere, kleinere 
und auch für Privatpersonen erschwingliche UKW-Sender in den 
Fachhandel. Unter ihnen gehören die Wellenhexen zu den frühes-
ten Bewegungsradiogruppen. Gruppen wie die Wellenhexen, das 
Radio Schwarzi Chatz oder das Radio Verte Fessenheim, die am 
Ende der siebziger Jahre das Medium Radio als eine Art erweitertes 
Flugblatt für sich entdeckten, riskierten eine strikte strafrechtliche 
Verfolgung, die im deutschen Sprachraum seit dem Jahr 1925 für 
unbefugte Radioübertragungen gilt.5)

FEMINISTISCHE BEWEGUNGEN UND IHR RADIO DI MOVIMENTO 
 Im Italien der zweiten Hälfte der 1970er Jahre entstanden 

aus Gruppen der sogenannten Neuen Linken die Bewegungsradios, 
oder Radio di movimento. Als soziotechnologisches Protest-
repertoire ermöglichten sie es bereits vor der breitenwirksamen 
Einführung des Internet, die Protestereignisse in der eigenen Re-
gion fast in Echtzeit zu übertragen und zu koordinieren.

 Bis 1976 herrschte in Italien, wie auch sonst in weiten Teilen 
Europas, seit 1924 ein staatliches Rundfunkmonopol. Während die 
Bewegungen auf dem Äther durch die APT (Amministrazione Poste 
e Telecomunicazioni) beaufsichtigt wurde, einer Behörde des Post-
ministeriums, wurde das Radioprogramm von der Radio Audizioni 
Italia (RAI) produziert. Letztere war der Haussender der Christ-
demokratischen Partei Democrazia Cristiana, dessen Strukturen 
auf den Mussolini-Faschismus zurückgingen (Pessina 2015: 18; 
Hartwig 1987). Als die Zensurpraxis der RAI ab 1970 zunehmend 
öffentlich kritisiert wurde, war das der Beginn einer innen-
politischen Krise (Pessina 2015: 22ff.). In deren Wirren strahlte 
eine Reihe von privaten Radiosendern ab 1973 ihr Programm aus. 
Innerhalb eines Jahres gründeten sich derart viele Kleinsender, 
dass es dem Postministerium nicht länger gelang, ihnen Einhalt zu 
bieten (Ebd.: 25f.). 1974 erklärte der italienische Verfassungs- 
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6)
Unbekannte Urheber*innen: Piratensender 
101 – Frauen live in Zürich (erste 
überlieferte Sendung der späteren 
„Wellenhexen“), 18. November 1976. In: 
Schweizerisches Sozialarchiv, F 
1006-058a, Minuten 0:00–00:29 und 
0:39–0:43. https://www.bild-video-ton.ch/ 
bestand/objekt/Sozarch_F_1006-058a 
(24.01.2022).

gerichtshof Teile des damaligen Rundfunkgesetzes für verfassungs-
widrig und mahnte eine Neuregulierung für solche lokalen Privat-
sender an. Die Gesetzesänderungen der folgenden beiden Jahre ver-
schoben die Zuständigkeiten für die Belange privater Sender derart 
häufig, dass sich 1976 eine Gesetzeslücke für das drahtlose Lokal-
radio öffnete (Hartwig 1987: 668f.; Pessina 2015: 27). 

 Unterschiedliche Gruppen der Operaio Pottere und der Auto-
nomia nutzten diese Gesetzeslücke, um Anfang 1976 ihre Sende-
tätigkeit in improvisierten Radiostudios aufzunehmen und ein 
Live-Programm zu übertragen, das in lokalen Dialekten und Dis-
kussionsrunden die aktuellen Ereignisse aus der jeweiligen Region 
kommentierte. Diese soziotechnologischen Gefüge entstanden als 
größere Protestbewegungen, deren politische Kämpfe sich keines-
wegs in der Liberalisierung von nationalen Gesetzgebungen wie der 
Frequenzöffnung erschöpften. Sie gründeten sich als Stimme(n) der 
feministischen Bewegung, der Antipsychiatriebewegung, der Miet-
rechtsbewegung, der Ökobewegung oder der Arbeiter*innen-
bewegung – oft mit überlappenden Interessen.

„ISOLIERUNG HAM WIR SATT!“ – DIE WELLENHEXEN   „Haben 
jetzt ein Frauenzentrum, Isolierung ham wir satt. … Ham sie schon 
gehört, es gibt ein Zentrum, ham sie schon gehört, jetzt geht es los.“ 6) 

 Im November 1976 eröffnete ein eingängiger Protestsong 
die erste Sendung des feministischen Zürcher Radiokollektivs 
D’Wällehäxe (die Wellenhexen). Die hörbar affizierte Moderatorin 
wiederholt den Refrain: „Haben sie schon gehört?“ Sie kündigt 
Frauen an, die ihre brennenden Fragen endlich ins Radio bringen 
wollen. 

 Eingehend beschreibt eine weitere Stimme die erniedrigende 
Behandlung bei einer Schwangerschaftsunterbrechung, für die sie 
in einer Arztpraxis einen illegal hohen Preis zahlen musste. Von 
einer Jahrmarktmusik eingeleitet folgen szenische Sequenzen, in 
denen etwa zur Veröffentlichung der Namen misogyner Frauen-
ärzte aufgerufen wird. Der Aufruf wird mit Gesprächen zur vagina-
len Selbstuntersuchung gegengeschnitten, gefolgt von Hinweisen 
auf die Anlaufstellen der Zürcher Frauenbefreiungsbewegung. 

 Mit einem illegal aus Italien in die Schweiz geschmuggelten 
Sender produzierte und übertrug das 6-köpfige Kollektiv zwischen 
1976 und 79 alle zwei Wochen dienstags ein abendliches Kurz-
programm von etwa zwanzig Minuten. Um zu erfahren, wie die 
Radiotechnik zu bedienen ist, begaben sie sich nach Genf zum be-
reits im Mai 1976 gegründeten Piratensender 101. 

 Zu den Treffpunkten der Wellenhexen gehörte das Zürcher 

https://www.bild-video-ton.ch/bestand/objekt/Sozarch_F_1006-058a
https://www.bild-video-ton.ch/bestand/objekt/Sozarch_F_1006-058a
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7)
Jugovsky, Manfred (2016): Interview mit 
den Wellenhexen, 29.2.2016, Radio 
Stadt filter (Winter thur). In: Schweizeri-
sches Sozialarchiv, F 1054-001, Minuten 
00:20:00–00:21:00. ht tps://www.bild- 
video-ton.ch/bestand/objekt /Sozarch_ 
F_1054-001 (23.01.2022).

8)
Bundesbeschluss über das Ergebnis der 
Volksabstimmung vom 26. September 
1976 (Radio und Fernsehen; Bundeshaft-
pflichtversicherung), https://www.fedlex.
admin.ch/eli/fga/1976/3_1540__/de 
(27.01.2022).

Frauenzentrum FZ, das zum Zeitpunkt der ersten Wellenhexen-
Ausstrahlung seit zwei Jahren existierte. Unter seinem Dach 
agierte eine Reihe von Arbeitsgruppen, die etwa einen Kinder-
garten oder ein Zeitungsprojekt betrieben. Zu den wichtigen An-
laufstellen des FZ gehören die Beratungsstelle der Arbeitsgruppe 
Sexualität und Aufklärung und die Homosexuelle Frauengruppe 
(HFG), deren Mitglieder auch auf der Hexenwelle sprechen. So war 
eine der letzten Wellenhexen-Sendungen im Mai 1979 vollständig 
der HFG gewidmet.

 Das Prinzip der thematischen Wellenhexen-Ausstrahlungen 
besagte, dass möglichst viele feministische Initiativen aus Zürich 
zu Wort kommen sollten. Ihre Stimmen konnten die Wellenhexen 
im Veranstaltungs- und Proberaum Hexen-Höhle aufzeichnen, den 
einige HFGler*innen zusammen mit Freejazz-Musiker*innen be-
trieben. Die Tonaufnahmen und ihre Postproduktion bewegten 
sich in einer rechtlichen Grauzone. Die Ausstrahlung von Radio-
sendungen war eindeutig untersagt, aber ihre Produktion blieb im 
Gesetzestext unerwähnt. Dennoch hielt und hält das gesamte Kol-
lektiv die Namen seiner Mitglieder bis heute geheim. Darin sieht 
eine Wellenhexe aus der Redaktionsgruppe die Umsetzung einer 
dezidiert feministischen Ethik. Sie wollten vermeiden, dass 
einzelne Akteurinnen heroisch überhöht werden. Vielmehr stellten 
sie imperfekte, authentische und Dialekt sprechende Stimmen ins 
Zentrum, die besondere Geschichten offenbaren und legitime 
Geschichtsperspektiven zu Ohr bringen.7)

 Ganz anders stellte sich die rechtliche Situation für die 
Technikgruppe dar, denn ihre Mitwirkenden bewegten sich keines-
falls in einer rechtlichen Grauzone. Allein eine private Sendeanlage 
zu besitzen, verstieß zweifelsfrei gegen das Gesetz. Sie aber auch zu 
betreiben, galt in der Schweiz bis 1984 als Straftat, die mit hohen 
Geldstrafen geahndet wurde. Das machte die Geheimhaltung für 
die Technikgruppe, die aus vier Frauen* und zwei Sendeequip-
ments bestand, absolut dringlich.

 Die Programmproduktion der Schweizerische Radio- und 
Fernsehgesellschaft (SRG) ignorierte die Jugendbewegungen und 
ließ keinerlei staatsunabhängige Beschwerdeinstanz zu. Nachdem 
das italienische Verfassungsgericht eine Gesetzesänderung zu-
gunsten von Lokalradios anmahnte, wurde auch in einem Schwei-
zer Bundesbeschluss vom September 1976 über eine solche Ver-
fassungsänderung abgestimmt. Die schweizerische Initiative aber 
scheiterte mit ihrem Antrag über die Zulassung von Lokalradios.8)

 Das ausführlichste Selbstzeugnis der Wellenhexen ist ein 
etwa zweistündiges Radiointerview, das Manfred Jurgovsky 2016 

https://www.bild-video-ton.ch/bestand/objekt/Sozarch_F_1054-001
https://www.bild-video-ton.ch/bestand/objekt/Sozarch_F_1054-001
https://www.bild-video-ton.ch/bestand/objekt/Sozarch_F_1054-001
https://www.fedlex.admin.ch/eli/fga/1976/3_1540__/de
https://www.fedlex.admin.ch/eli/fga/1976/3_1540__/de
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9)
Vgl. Jurgovsky: Interview mit den 
Wellenhexen, a.a.O., Minuten 
00:17:47–00:18:41.

10)
Radio Wällehäxe (Wellenhexen): Sendung 
vom 17.04.1979, Selbstdarstellung und 
Spray-Aktion. In: Schweizerisches 
Sozialarchiv, F 1006-023. https://www.bild- 
video-ton.ch/bestand/objekt /Sozarch_ 
F_1006-023 (23.01.2022).

im Radio Stadtfilter mit zwei Frauen* führte, die sich Ruth und 
Fernanda nennen und zwischen 1976 und 1979 die Gruppe der 
Wellenhexen aktiv mitgestaltetet haben. Rückblickend erzählt eine 
Wellenhexe aus der Technikgruppe von den Vorsichtsmaßnahmen, 
die sie vor der behördlichen Verfolgung schützten: Zu keinem Zeit-
punkt ihrer Sendetätigkeit wussten die Mitglieder der Redaktions-
gruppe, wer die Mitglieder der Technikgruppe waren und um-
gekehrt. Für die Übergabe der Tonbänder mit den Sendungen 
sorgte eine Kontaktperson. Die Technikgruppe bildete zwei Unter-
gruppen. An den Dienstagen, an denen sie sendeten, trugen die 
beiden Gruppen getrennt voneinander das Sendeequipment quer-
feldein zu zwei hochgelegenen Picknickplätzen in der Umgebung 
von Zürich. Dabei hatten sie keinen Sichtkontakt. Nach Einbruch 
der Dunkelheit bauten die beiden Untergruppen ihre Sendeanlagen 
auf. Während der zwanzig Sendeminuten wechselten Sie im Zwei-
minutentakt sowohl zwischen den beiden Sendeanlagen als auch 
zwischen den Frequenzen.9) Nicht nur die behördlichen Ortungs-
dienste mussten die Frequenzbewegungen aufmerksam verfolgen, 
auch die Radiohörer*innen mussten die Frequenzregler bedienen. 

 Im Jingle heißt es: „Ihr hört den Sender der Wellenhexen. … 
Wenn wir auf der Frequenz gestört werden, dann sucht weiter auf 
der Skala zwischen Hundert und Hundertvier.“ 10) Die Frequenz-
suche ist ein wesentliches Element der Hörerfahrung klandestiner 
Radioübertragungen, denn erstens gibt es keine fest zugewiesene 
Frequenz und zweitens schützte der Frequenzwechsel vor der Or-
tung durch Peilgeräte. So wird auch bei den Wellenhexen das Ein-
stellen der richtigen Frequenz zum integralen Teil einer intensiven 
Hörsituation, denn es gilt, keine wesentliche Stelle der feministi-
schen Informationen zu verpassen, die weder im staatlichen Rund-
funk noch in den Zeitungen vorkamen.

 Vor diesem Hintergrund bekommt der Protestsong aus der 
ersten Sendung eine bemerkenswerte Wendung: Der Halbsatz 
„haben Sie schon gehört“ steht für einen Informationsaustausch 
über informelle, persönliche Netzwerke, in denen Informationen 
vertraulich ‚von Mund zu Mund‘ weitergegeben werden, freilich in 
dem Wissen, dass sie wandern. Diese Praxis des ‚Hörensagens‘ 
wird unter dem Begriff ‚Klatsch und Tratsch‘ eher femininen 
Kommunikationsweisen zugeschrieben. In der Tat war der un-
geplante Austausch von Informationen außerhalb der eigenen Fa-
milie für die isolierten Hausfrauen auf zufällige Begegnungen etwa 
bei der Kinderversorgung oder beim Einkaufen beschränkt. 

 In ihrer virtuosen Beherrschung mobiler Radiotechnik be-
wirkten die Wellenhexen nicht nur, dass sie nie entdeckt wurden. 

https://www.bild-video-ton.ch/bestand/objekt/Sozarch_F_1006-023
https://www.bild-video-ton.ch/bestand/objekt/Sozarch_F_1006-023
https://www.bild-video-ton.ch/bestand/objekt/Sozarch_F_1006-023
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Für eine eher auf die faschistische 
Massenmobilisierung fokussierte 
Darstellung siehe Apprich 2015: 33.

Vielmehr wendeten sie die Praxis des Hörensagens zu einer er-
mächtigenden Technik. Das Radiohören der Wellenhexen ver-
bindet mit dem Außen. Es konnte nicht neben der Hausarbeit statt-
finden, denn allein die häufigen Frequenzwechsel erforderten die 
ungeteilte Aufmerksamkeit. So stellte das Radiohören die Haus-
arbeit still, sie war ein Protest gegen die unendliche Menge von un-
erledigter Hausarbeit, die die Sinneswahrnehmungen der Frauen 
betäubte (vgl. Federici/Cox 1975). 

KÖRPER- UND RAUMPOLITIKEN DES ÖFFENTLICH-RECHTLICHEN 
RUNDFUNKS – BACKLASH GEGEN DIE FEMINISTISCHE BEWEGUNG, 
1913–1923   Bereits in seinen frühen Jahren wurde das Radio-
hören als Hörerfahrung in einer vergeschlechtlichten Situierung 
konzipiert.

 Als das Radio zu Beginn des 20. Jahrhunderts aufkam, er-
öffnete es völlig neuartige Modi der Politik. Die Praxen, die sich um 
das Massenmedium bildeten, vermochten es, das Zuhören auf dop-
pelte Art und Weise zu regieren: Erstens adressieren ihre Inhalte, 
ihre als repräsentativ gesetzten Stimmen und auditiven Drama-
turgien ein potenziell unendliches Publikum, das sie als ‚Radio-
freund*innen‘ zu konstruieren suchten (vgl. Schrage 2005: 186f.; 
Lacey 2005). Zweitens setzten sich als Folge von soziotechnologischen 
Strategien, mit und durch das Radio bestimmte Hörumgebungen 
durch, die das Radiohören und seine Körper disziplinierten, domes-
tizierten und homogenisierten (vgl. Siegert 2005: 238).

 Ähnlich wie bereits oben erläutert, stellt das Gros der Erzäh-
lungen von ‚Radiogeschichte‘ maskuline Netzwerke ins Zentrum. 
So geht etwa Bernhard Siegert in seinen medienphilosophischen 
Untersuchungen davon aus, dass die frühen Radio-Akteur*innen 
im deutschsprachigen Raum dem Militär angehörten (ebd.: 238). 
Ihre technische Ausbildung und die Eigenschaften der ersten 
Radiogeräte ermöglichte es ihnen Radiosignale sowohl zu empfan-
gen als auch zu senden auf Geräten, die aus den Beständen des Mi-
litärs entwendet wurden. Als ehemalige Heeresfunker zwei haupt-
stadtnahe Funkstationen der Deutschen Reichspost inmitten der 
radikalisierten innenpolitischen Kämpfe besetzten, schürte dies 
eine diffuse Angst vor revoltierenden, technologisch versierten 
Protest-Netzwerken (vgl. ebd.: 243; Schrage 2005: 178). Bei Siegert 
bietet das Motiv der vernetzten, paramilitärischen Funkergruppe 
und deren Einbindung in Arbeiter- und Soldatenräte eine spekta-
kuläre Folie für die Historisierung der folgenreichen Einhegung 
des Radiosendens und -hörens durch die staatliche Monopolisie-
rung des Rundfunks.11)
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 In Siegerts Erzählung werden Praxen der Rundfunküber-
tragung in einem strikt männlichen Setting kontextualisiert – eine 
Darstellung, der die Medienwissenschaftlerin Kate Lacey bereits 
vor nahezu dreißig Jahren widersprochen hat. Ausgehend von ihrer 
Forschung in Berliner Zeitungs- und Rundfunkarchiven interes-
siert sich Lacey dafür, mit welchen Argumenten die Einführung 
des staatlichen Rundfunkmonopols in den politischen Debatten 
der Zwischenkriegszeit befördert wurde. Dabei stellt sie fest, dass 
das frühe Radiohören zunächst in gemeinschaftlichen Situationen 
und Räumen stattfand. Nach spezifischen Formen des öffentlichen 
Radiohörens suchend, interessiert sie sich für historische Fälle des 
Gemeinschaftsempfangs, die außerhalb privater Wohnungen statt-
fanden und einer Radikalisierung des Hörens Raum zu geben such-
ten. In den Berliner Pressearchiven geht sie Zeitzeug*innen-
berichten über Hörgemeinden und Radiosälen nach (Lacey 2005: 
201f.) und stellt Überlegungen zu deren „Radioöffentlichkeiten“ 
(Lacey 2013: 105) an. 

 Lacey kommt zum Schluss, dass erst eine repressive Gesetz-
gebung das Radiohören zu der individualisierten Praxis machte, 
die es bis heute blieb und die sie als Ausdruck eines massiven anti-
feministischen Backlash wertet. In ihren Untersuchungen zeichnet 
sie die breitenwirksame Einführung des Radios als disziplinären 
Prozess nach, der sich unter dem Eindruck einer organisierten und 
das Wahlrecht erstreitenden Frauenbewegung vollzieht. Ange-
sichts der allgemeinen Mobilisierung für den Ersten Weltkrieg 
wurden Frauen für gut bezahlte Tätigkeiten in der Schwermetall-
industrie ausgebildet und eingesetzt (vgl. Boak 2013: 137–164). Ab 
1919 nahmen sie als Wählerinnen, Parteimitglieder und Politike-
rinnen Einfluss auf die Innenpolitik. Mit der Einführung des 
Wohlfahrtssystems wurden Ehefrauen, Töchter und andere weib-
liche Familienangehörige, denen die unvergütete Erledigung fami-
liärer Versorgungsleistungen zugeschrieben wurde, zumindest an-
satzweise entlastet (vgl. Lacey 1996: 17; Peukert 1987: 106; Boak 
2013: 293; Küpper 2014: 113–135). 

 Der stärkeren Sichtbarkeit und neuen Handlungsoptionen 
von Frauen standen die Härten der Inflation gegenüber, die sich 
aus den Kosten des Ersten Weltkriegs ergaben. Nach 1921 im-
plodierten individuelle Ersparnisse. Mit der sprunghaften Zu-
nahme der Arbeitslosigkeit fanden sich selbst bis dato besserver-
dienende Bevölkerungsgruppen in der Wohnungslosigkeit wieder. 
In der Tagespresse wurde die allgemeine ökonomische und soziale 
Instabilität der zunehmenden ökonomischen Unabhängigkeit der 
Frauen und der Liberalisierung von Lebensformen angelastet. 
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Dementsprechend nahm einerseits die körperliche und symboli-
sche Gewalt gegen Frauen zu, mit deren selbstbestimmter Sexuali-
tät im biopolitischen Diskurs der Niedergang der Nation und eines 
imaginierten ‚Volkskörpers‘ assoziiert wurde (vgl. Küpper 2014: 
269). Im Zuge der sogenannten Demobilmachung sorgten die 
neuen gesetzlichen Vorschriften von 1918 und 19 für die schritt-
weise Entlassung von Frauen aus der industriellen Tätigkeit (vgl. 
Rouette 1993: 92–170). Als die Inflation am Ende des Jahres 1923 
einen vorläufigen Höhepunkt erreichte, wurde das breitenwirk-
same Radio in Deutschland eingeführt. 

 Im Auf und Ab der ökonomischen und sozialen Teilhabe ent-
standen Konzepte für öffentliche ‚Radiotheater‘. Das öffentliche 
Radiohören würde die enorm kostspieligen Geräte und Monats-
gebühren als geteilte Güter nutzen und zugleich technikaffinen 
Kriegsversehrten ein neues Tätigkeitsfeld eröffnen. Gegen solche 
öffentlichen Radiohör-Orte verwahrte sich sowohl die Industrie als 
auch die Regierung. In moralischen Argumentationen wurde vor 
einer feminisierten Öffentlichkeit gewarnt, mit deren ‚Unordnung‘ 
die Errichtung lokaler Zensurbehörden begründet wurde (Lacey 
1996: 22ff.). Ihre Politisierung des Radiohörens als ein präsenti-
sches Hören, das Lacey unter dem Dach von frühen Arbeiterradio-
klubs, Gewerkschaften, Frauenorganisationen sowie in Lauben-
kolonien findet, galt es zu disziplinieren und „im wahrsten Sinne 
des Wortes zu domestizieren“ (Lacey 2005: 201; Lacey 2013: 129ff.). 

 Die Domestizierung des Radiohörens wurde über struktu-
relle Einhegungen des Radiomachens erwirkt. Zunächst wurden 
improvisierte und offene Formate untersagt, um bald darauf die 
Kontrolle über den Äther zweizuteilen: Während eine Programm-
behörde die Inhalte vor den Sendungen überprüfte, wachte die 
Reichsrundfunkgesellschaft über die reibungslose Übertragung. 
Mit der funktionellen Teilung beider staatlicher Organe war, so 
Siegert, die Hoffnung auf eine umfassende Kontrolle „über die Be-
wegungen des Äthers“ (vgl. Siegert 2005: 233) verbunden. Dabei 
wirkt die scharfe Trennung zwischen der Kontrolle über die 
Materialität der Radioübertragung und den Inhalten des Radio-
programms, wie sie Siegert beschreibt, als soziotechnologische 
Klammer, die das radiophone Hören zu verunmöglichen sucht. 

 Die Vorstellung von einer medienspezifischen Qualität, die 
Paul Deharme, als „radiophon“ fasste, entstand in Abgrenzung zum 
breitenwirksamen Schallplattenvertrieb und den damit ver-
bundenen Möglichkeiten für vorproduzierte Radiosendungen. Nach 
einem durch den ersten Weltkrieg bedingten empfindlichen Rück-
gang erfuhr die Schallplattenindustrie in den Nachkriegsjahren  
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Siehe auch Huynh 2016: 49. Eine umfas- 
sende Historisierung radiophoner Praxen 
und Debatten wird derzeit unter der 
Leitung von Ute Holl (2014) erarbeitet.

ein stetiges Wachstum. Als ab 1925 elektrische Tonaufnahmever-
fahren die Kosten der Schallplattenproduktion noch einmal deut-
lich reduzierten, wurde es erschwinglich, Radiosendungen vorauf-
zunehmen und erst später auszustrahlen und bei Bedarf zu 
wiederholen. Diese sich abzeichnende Rationalisierung verstand 
Deharme als empfindliche Gefahr für das Experimentieren mit 
Live-Übertragungen, auf denen die Radiopraxis bis dato beruhte. 
Bereits 1928, also in den ersten fünf Jahren nach der Einführung 
des breitenwirksamen Radios veröffentlichte der Radiokünstler 
seine „Proposition d’un art radiophonique“. 

 In seinem Essay plädierte er für eine „radiophone Kunst“, die 
sich aus dem live-übertragenem Reden, Sprechen, Singen und 
Spielen speiste. (Deharme 1928; siehe auch Huynh 2016:49) 12) Weil 
radiophone Kunstpraxen für ihn auf Konstellationen um eine 
störungsanfällige und eher instabile Liveness fußen, entwickelt 
das radiophone Hören (im Unterschied zum programmfixierten 
Hören) eine besondere Sensibilität für Unterbrechungen, wie viel-
sagende Versprecher, das Rauschen einer wetterbedingt schwa-
chen Übertragung, die elektromagnetischen Geräusche eines de-
fekten Empfängers oder die Artikulationen von Störsendern. So 
bildet das radiophone Hören eine Aufmerksamkeit für das ‚Nicht-
Funktionieren‘ aus. Es richtet sich auf unwiederholbare mensch-
liche und nichtmenschliche Artikulationen, die selten archi-
varische Spuren hinterlassen und an deren Überlieferungen sich 
später spekulative Überlegungen ansiedeln können. Für das radio-
phone Hören sind dominante Techniken, wie die behördliche Kon-
trolle und nationale Technikerzählungen immer schon lückenhaft. 

 In seinem Insistieren auf eine radiophone ‚Kunst des Radios‘ 
warnt Paul Deharme vor einer kommenden ‚Institution Radio‘, 
deren didaktische und unter Umständen ideologische Ordnung 
sich in Form von vorproduzierten und durch eine Behörde ab-
genommenen Ausstrahlungen manifestiert. Sie sucht das Radio als 
Medium unhörbar zu machen. Das Medium verstummt zu Guns-
ten des unterhaltsamen Programms – einer reibungslos funktio-
nierenden auditiven Alltagsbegleiterin.

 An dieser Stelle setzt die feministische Medienanalyse von 
Kate Lacey an. Wie vorher erwähnt, hat sie in Medienarchiven in 
Berlin und Frankfurt am Main bereits in den 1990er Jahren unter-
sucht, wie die staatliche Monopolisierung des deutschen Rund-
funksystems das selbstorganisierte und gemeinschaftliche Radio-
hören zu „individuieren, immobilisieren und separieren“ (Lacey 
2005: 196) versuchte. Sie stellt fest, dass das störungsfreie Radio-
programm von den staatlichen Behörden als individuelles und 
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vermeintlich ‚neutrales‘ Hörerlebnis konzipiert wurde, das einer-
seits die kulturbetonte Freizeit von bürgerlichen und vermeintlich 
unpolitischen Lebensstilen akzentuiert und zum anderen die re-
produktive Arbeit im Haushalt rahmt und zeitlich strukturiert. 
Lacey sieht die staatlichen Einhegungen des Radiohörens in 
Deutschland als Teil einer nationalen Ökonomie, die sich auf die 
Feminisierung der Hausarbeit stütze. Das Radiohören spielte eine 
entscheidende Rolle in der Normalisierung heteronormativer 
Weiblichkeitsbilder, die sich im politischen Bild des Mutterkörpers 
und seiner an die Reproduktion gebundenen Sexualität kristalli-
sierten. Wie Lacey zeigt, formte sich das Radio mit dem Aufbau des 
öffentlich-rechtlichen Rundfunks als ein „Beziehungssystem“ (Fe-
derici 2020: 278), um es mit einem Begriff der Philosophin Silvia 
Federici zu fassen. Seine drahtlose Netzstruktur eignete sich 
hervorragend für die effiziente Vermittlung und performative Ak-
tualisierung einer biopolitischen ‚Normalität‘, der sich die Praxen 
der verstreuten Hörer*innenkörper annähern sollten (vgl. Lacey 
1996: 28; Schrage 2012: 82f.). 

 Von Beginn an haben die politischen und ökonomischen Aus-
schlüsse der deutschen Rundfunkpolitik das unangemeldete ‚Mit-
hören‘ von Ausstrahlungen herausgefordert. Lacey verweist auf 
eine Reihe von Notverordnungen von 1924, die Hausdurch-
suchungen nach selbstgebauten Radiogeräten gestatteten und un-
erlaubte Manipulationen an Radioempfängern, mit denen diese zu 
Sendern gemacht werden konnten, kriminalisierten (vgl. Lacey 
1996: 32f.). 

HEXEREI AUF DEM SENDER   Siebzehn Jahre nachdem die Wellen-
hexen ihre Hexenwelle initiierten, veröffentlichte Félix Guattari  
einige dichte Überlegungen zu den selbstverwalteten Radios der 
siebziger 1970er Jahre (Guattari 1993). Weil die Radiogruppen sel-
ten industriell Vorgefertigtes nutzten, ist für Guattari sowohl ihr 
kollektives Improvisieren als auch die materialisierte Lösung ihrer 
„techniko-philosophischen Fragestellungen“ (ebd.: 86) politisch. 
Denn nicht nur die Infrastrukturen ihrer „kollektiven Entäußerungs-
Anordnungen“, sondern auch ihre ungeschulten, aufbegehrenden, 
direkten Sprech- und Redeweisen initiieren ein Aktiv-Werden  
(ebd.: 87). Für Guattari beschwören die selbstverwalteten Radios so-
wohl die Hörer*innen, aber auch sich selbst; mit versteckten Sende-
anlagen setzen sie alle(s) in Bewegung. 

 Mit der Lust daran und der Furcht davor, dass das Radio ein 
‚Zauberzeug‘ sein könnte, spielt auch das erste Radiohörspiel im 
deutschsprachigen Raum. 1924 inszenierte der Frankfurter Rund- 
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funkintendant Hans Flesch ein experimentelles Sendespiel. In ihm 
dringen zwei Personen ins Radiostudio ein – eine Märchentante 
und ein Zauberer. Mit Nonsense-Märchen und elektro-akustischen 
Sounds, unterbrechen sie Ansager und Kapelle bei der Live-Dar-
bietung eines Walzers. Als die Studiotechniker den Sender ab-
schalten möchten, stellen sie fest, dass er nicht mehr auf ihre 
Schaltversuche reagiert (vgl. Schrage 2001: 231ff.). Alles steht im 
Bann des „entfesselten Sender[s]“, kommentiert Ernst Schoen 
(1924: 2425), der damals ebenfalls im Frankfurter Rundfunk tätig 
ist, das Hörstück.

 In dieser Zauberei auf dem Sender sieht der Soziologe  
Dominik Schrage ein modernes, medienreflektiertes Form-
empfinden, das eine eigenständige Radioästhetik zeitigt (vgl. 
Schrage 2001: 233f.). Dass die Eindringlinge im Stück auf illustra-
tive Weise vergeschlechtlicht sind, davon abstrahiert Schrage, wenn 
er hier eine ästhetisch-moderne Form zu belegen sucht.

 An dieser Stelle möchte ich meine bisherigen Überlegungen re-
kapitulieren: Anhand eines Archivalien aus dem PTT-Archiv kontext-
ualisierenden Videos über die sogenannte Radiopiraterie habe ich die 
Selbst- und Fremddarstellung von Radiopirat*innen diskutiert. In 
meinem Beispiel wurde über die Figur der Piraten ein männliches 
und machtmythisches Setting entworfen. Ein ähnliches Setting 
kommt auch in den technikphilosophischen Texten von Bernhard 
Siegert zum Tragen – hier sind es abtrünnige Heeresfunker, die mi-
litärisches Funk-Equipment kapernd, nach Kriegsende einige 
Kommunikationszentralen besetzen. Anders als die ehemaligen 
Heeresfunker blicken die im PTT-Archiv-Video als ‚erwachsen ge-
worden‘ präsentierten Radiopiraten auf ihre ungehorsame Ver-
gangenheit zurück und lassen sich in vielfältige Stränge von linea-
ren Fortschrittserzählungen einbetten: in biografische, 
juridisch-nationale und in die von technologischen Innovationen. 
Im Abspann des Videos wird auf die fehlenden nicht-(cis-)männ-
lichen Radiopiratinnen hingewiesen. Spätestens hier wird deutlich, 
dass die Aufarbeitung von feministischen, klandestinen Radio-
gruppen geboten ist – allerdings anders als dieses Video es sugge-
riert. Selbstverständlich geben die Wellenhexen ihre Identität nicht 
preis, denn das ist ein Grundsatz ihrer radikalen Praxis. Sie blicken 
nicht öffentlich zurück auf vergangene biografische und gesell-
schaftspolitische Phasen, deren Kämpfe heute obsolet sind. Die 
Kämpfe und Themen, die ihre ungehorsamen Sendeanlagen er-
schufen, schwappen aus der Vergangenheit der 1920er Jahre in ihre 
damalige Jetztzeit und von dort in ein heutiges Jetzt, in dem ich an 
ihren Artikulationen entlang denke. 
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 In den Archivforschungen von Kate Lacey konnten Geschich-
ten und Visionen von feministischen Bündnissen geborgen werden, 
die ebenfalls politische Hoffnungen ins Radio setzten. Aber Lacey 
macht auch auf die politische Kontrolle über Frauen*körper auf-
merksam, die der monopolisierte, staatliche Rundfunk im deutsch-
sprachigen Raum seit Mitte der zwanziger Jahre ausübte. Im Sinne 
einer durchmilitarisierten Gesellschaft sollten Frauen häusliche 
Sorge- und Reproduktionsarbeit leisten, begleitet von einem fort-
währendem Radio-Vergeschlechtlichungsapparat.

 Zehn Jahre nachdem sich die Wellenhexen von ihrer Hexenwelle 
lösten, um sich anderen Aktivitäten zuzuwenden, stellt Silvia Federici 
fest: „Zwischen dem ideologischen Apparat, der die Hexenverfolgung 
gestützt hat, und der gegenwärtigen Familiengesetzgebung gibt es un-
verkennbar eine gewisse Kontinuität“ (Federici 1988: 37). Federici 
zeigt, wie die Hexenverfolgung als politisches Mittel mit Gewalt die 
heteronormative Ehe, Sexualität und Kleinfamilie durchzusetzte, in 
deren System weibliche Menschen in die häusliche Sphäre verbannt 
wurden. Die Ideologie, die dies stützte, denunzierte jegliche nicht-nor-
mative feminine Praxis, etwa der lustvollen Sexualität oder des politi-
schen Engagements, als Hexerei. Die Hexenverfolgung dämonisierte 
besonders Frauen*, die aufgrund ihrer ökonomischen und geo-
politischen Situierung ohnehin marginalisiert waren. Um ihre Körper 
und Praxen zu Garanten der reproduktiven Ordnung zu machen, 
wurde ihnen mit der Konstruktion der Ehefrau und Mutter ein ein-
dimensionales Subjektivierungsangebot aufgezwungen (vgl. ebd.: 36). 

 Der Genozid, dem insbesondere zwischen 1550 und 1650 un-
zählige Frauen zum Opfer fielen, wurde Federici zufolge besonders von 
Forscher*innen ignoriert, die sich von der Moderne-Erzählung als li-
nearem Geschichtsverständnis, als deren Zentren Rationalität und 
Fortschritt präsentiert werden, faszinieren ließen (vgl. ebd.: 31). Indem 
die Wellenhexen sich mit diesen durch die vermeintliche ‚Moderne‘ 
marginalisierten Frauen solidarisierten, kritisierten sie auch die ver-
meintliche Moderne des Radios als eine technikdeterministische Illu-
sion, aus deren ‚Zauber‘ sie sich und andere lösen wollten. So ist ihre 
‚Hexerei auf dem Sender‘ ein Gegenzauber und zugleich eine ethiko-äs-
thetische Transformation der experimentellen Ansätze aus dem frü-
hen Felsch-Hörstück. In den von den Wellenhexen überlieferten Ton-
aufzeichnungen erklingt ein Radio-Dickicht voller Verrücktheiten, 
entfesselter Sounds und nicht-normativer Zungen. Ihre radikale Pra-
xis mit ihren vielschichtigen Verweisen eröffnen mannigfaltige An-
schlüsse für ein Que(e)rlesen von Radiogeschichte(n). Und sie haben 
die phantasielose Vergeschlechtlichung der Praxis und der Geschichts-
erzählung des Radios mit einem Schadenszauber belegt. 
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